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EINLEITUNG

Die Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention (UN-BRK) in Hoch-
schulen ist ein komplexer und lang-
fristiger Transformationsprozess, der 
sowohl strukturelle als auch univer-
sitätskulturelle Veränderungen erfor-
dert. Hochschulen stehen vor der Auf-
gabe, Inklusion nicht nur als normati-
ven Anspruch zu formulieren, sondern 
als handlungsleitendes Prinzip in allen 
Bereichen institutionellen Handelns zu 
verankern. Der zweite Aktionsplan zur 
Umsetzung der UN-BRK an der Christi-
an-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU), 
der „Fokusplan Inklusion“2, ist in die-
sem Zusammenhang ein zentraler Bau-
stein, um diesen Anspruch strategisch 
weiterzuentwickeln und operationali-
sierbar zu machen.

AUSGANGSLAGE UND INSTI
TUTIONELLE VERANKERUNG 
VON DIVERSITÄT

Die CAU ist eine traditionsreiche Or-
ganisation mit einer mehr als 360-jäh-
rigen Geschichte.3 Als einzige Volluni-
versität in Schleswig-Holstein nimmt 
sie durch ihr breit gefächertes Portfolio 
eine Sonderstellung in der hochschuli-
schen Bildungslandschaft im Bundes-

land zwischen Nord- und Ostsee ein. 
An ihren acht Fakultäten und ihren zen-
tralen Einrichtungen arbeiten im Jahr 
2026 über 3.800 Menschen, davon 5,2 
Prozent mit einer anerkannten Behin-
derung oder Schwerbehinderung. Zur-
zeit sind rund 25.000 Studierende in ei-
nem der rund 200 Studiengänge einge-
schrieben, davon geben 20,3 Prozent an, 
eine studienerschwerende Beeinträchti-
gung zu haben.4 2025 wurde an der CAU 
eine Studie zu Diversität und Diskrimi-
nierungserfahrungen durchgeführt, bei 
der 52,4 Prozent der befragten Universi-
tätsangehörigen angaben, mit Behinde-
rung, Beeinträchtigung und/oder Neu-
rodivergenz zu leben, aufgrund derer sie 
in ihrer gesellschaftlichen Teilhabe ein-
geschränkt werden.5

Die CAU verfügt über eine ver-
gleichsweise langjährige und umfas-
sende Verankerung von Diversität als 
Querschnittsthema. Bereits seit 2008 ist 
Diversität strukturell in der Universität 
verankert, unter anderem durch die Ein-
richtung einer Professur für Gender & 
Diversity sowie durch die Etablierung 
einer Vizepräsidentschaft mit entspre-
chendem Zuständigkeitsbereich. Seit 
2010 wurden gezielt Steuerungselemente 
zur Diversitätsförderung implementiert.

Ein zentraler Meilenstein war der 
erste Aktionsplan zur Umsetzung der 
UN-BRK, der 2014 entwickelt und im 

Zeitraum von 2015 bis 2025 umgesetzt 
wurde.6 Dieser erste Aktionsplan wurde 
partizipativ von behinderten und nicht-
behinderten Mitgliedern der CAU er-
arbeitet und entstand unter Beteiligung 
externer Expertise durch das Berliner 
Institut für Mensch, Ethik und Wissen-
schaft und der Informations- und Bera-
tungsstelle Studium und Behinderung 
(IBS) und bildete die Grundlage für die 
systematische Bearbeitung inklusions-
bezogener Fragestellungen. Aus diesem 
Aktionsplan gingen zentrale Schlüssel-
stellen hervor, darunter die Inklusions-
beauftragte der Arbeitgeberin, die Be-
auftragte für Studierende mit Behinde-
rung/chronischer Erkrankungen sowie 
entsprechende studentische Strukturen 
wie das Inklusionsreferat des Allgemei-
nen Studierendenausschusses (AStA).

Die Novellierung des Landesbehin-
dertengleichstellungsgesetzes (LBGG 
SH), das Bundesteilhabegesetz (BTHG), 
das Barrierefreiheitsstärkungsgesetz 
(BFSG) und die Barrierefreie -Informati-
onstechnik-Verordnung (BITV 2.0) setz-
ten den gesetzlichen Rahmen für eine 
Fortführung des Aktionsplans. Mit der 
Einführung des § 27a im Hochschulge-
setz Schleswig-Holsteins im Jahr 2016 
wurde zudem das Amt der*des Beauf-
tragten für Diversität gesetzlich veran-
kert. Schleswig-Holstein war das erste 
Bundesland, in dem dieses Amt hoch-
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schulgesetzlich verankert wurde. An der 
CAU als größter Hochschule und ein-
ziger Volluniversität im Land ist diese 
Funktion als hauptberufliche Vollzeit-
stelle ausgestaltet. Diese rechtliche Ver-
bindlichkeit stellt sicher, dass Diversität 
und Inklusion als integraler Bestandteil 
institutioneller Verantwortung verstan-
den werden.

In den Folgejahren wurde die struk-
turelle Verankerung weiter ausgebaut. 
Die Einrichtung einer Stabsstelle für Di-
versität und Antidiskriminierung mit 
dem*der Diversitätsbeauftragte*n als 
Leitung im Jahr 2021 ist eine wichtige 
organisatorische Grundlage. In den acht 
Fakultäten unterstützen dezentrale Di-
versitätsbeauftragte das Diversity Main-
streaming in der Breite der Hochschule. 
Als Ergebnis des Re-Auditierungsver-
fahrens „Vielfalt gestalten“ des Stifter-
verbands Deutsche Wissenschaft wur-
de eine umfassende Diversitätsstrate-
gie erarbeitet. Darüber hinaus wurde 
das Institut für Inklusive Bildung 2022 
zentrale Einrichtung der CAU, wodurch 
auch in Forschung und Lehre neue Im-
pulse gesetzt werden konnten. Im Insti-
tut haben sich sechs Menschen aus Be-
hindertenwerkstätten (WfbM) zu Bil-
dungsfachkräften ausgebildet. Diese 
arbeiten nun in inklusiven Teams und 
vermitteln ihre Perspektive den Studie-
renden und Lehrenden an schleswig-
holsteinischen Hochschulen. Zudem 
werden am Institut weitere Bildungs-
fachkräfte fortgebildet und die Fach-
kräfte wirken sukzessive auch stärker 
in Forschung und Transfer hinein. Der 
Fokusplan Inklusion als zweiter Akti-
onsplan zur Umsetzung der UN-BRK 
ist vor diesem Hintergrund eine konse-
quente Weiterentwicklung bestehender 
Prozesse und Vorhaben.

HOCHSCHULPOLITISCHE RAH-
MENSETZUNGEN 

Die Entwicklung und Umsetzung des 
Fokusplans sind eng mit landes- und 
hochschulpolitischen Rahmenbedin-
gungen verknüpft. Neben der gesetzli-
chen Verankerung im Hochschulgesetz 

spielt insbesondere die Einbindung in 
die Ziel- und Leistungsvereinbarungen 
mit dem Land Schleswig-Holstein eine 
zentrale Rolle. Für den Zeitraum 2026 
bis 2029 wurden zentrale Ziele formu-
liert, u.a. die Etablierung einer diversi-
tätssensiblen und respektvollen Orga-
nisationskultur, die weitere Umsetzung 
der UN-BRK und die Förderung des In-
stituts für Inklusive Bildung.

Diese schaffen eine hohe Verbind-
lichkeit und ermöglichen es der Hoch-
schulleitung, sich auf klare Zielsetzun-
gen zu beziehen und entsprechende Ent-
wicklungen einzufordern und aktiv zu 
gestalten. Gleichzeitig wird jedoch ein 
grundlegendes Spannungsfeld sichtbar: 
Während die hochschulpolitischen An-
forderungen durch Querschnittsthe-
men wie Inklusion, Internationalisie-
rung oder Nachhaltigkeit weiter aus-
buchstabiert werden und damit steigen, 
bleiben zusätzliche finanzielle Ressour-
cen auf wissenschaftspolitischer Ebene 
häufig aus. Die Umsetzung erfolgt da-
her weitgehend innerhalb bestehender 
Budgets. Dieses Ressourcenparadox stellt 
eine zentrale Herausforderung dar und 
prägt die praktische Ausgestaltung in-
klusiver Maßnahmen.

VORBEREITUNG UND KONZEPT 
DES FOKUSPLANS INKLUSION

Die Entwicklung des zweiten Aktions-
plans basierte auf einer systematischen 
Evaluation des ersten Aktionsplans so-
wie einer Potenzial- und Lückenanaly-
se. Umgesetzte Maßnahmen und damit 
erreichte Fortschritte wurden gebün-
delt sichtbar gemacht und die damit 
vorangegangene Arbeit wertgeschätzt. 
Ebenfalls war es das Ziel, bestehende 
Defizite und Leerstellen zu identifizie-
ren. Dabei wurde auch evaluiert, wel-
che Maßnahmen weiterhin gleicher-
maßen relevant sind und welche zum 
Beispiel durch veränderte Arbeits- und 
Studienabläufe angepasst werden müs-
sen. Anpassungsbedarfe wurden be-
sonders durch fortschreitende Digita-
lisierung deutlich. Gleichzeitig wurden 
Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung 

und Kompetenzentwicklung als dauer-
hafte Aufgaben identifiziert, da sie eine 
wichtige Grundlage für eine inklusive 
Universitätskultur darstellen.7

Ein elementares Ergebnis der Evalu-
ation war die Notwendigkeit klar defi-
nierter Verantwortlichkeiten sowie rea-
listischer Umsetzungszeiträume von Zie-
len und Maßnahmen. Darüber hinaus 
wurden neue gesetzliche Rahmenbedin-
gungen berücksichtigt und umfassen-
des Feedback von beteiligten Akteur*in-
nen aus der ersten Erarbeitung 2014 so-
wie weiteren Interessenvertretungen im 
Bereich Inklusion inner- und außerhalb 
der CAU eingeholt. Diese Rückmeldun-
gen dienten nicht nur der Bedarfsanaly-
se, sondern auch dem Aufbau und der 
Erweiterung von Netzwerken.

Handlungsfelder und Konzept

Auf Grundlage der Evaluation wurden 
fünf zentrale Handlungsfelder definiert: 

•	 Barrierefreie digitale Infrastruktur, 
•	 Barrierefreie bauliche Infrastruktur, 
•	 Barrierefreies Studium und inklusi-

ves Lehren und Lernen, 
•	 Inklusive Forschung und frühe wis-

senschaftliche Qualifizierung von 
Menschen mit Behinderungen/chro-
nischen Erkrankungen,

•	 Beteiligungsprozesse und inklusive 
Öffentlichkeitsarbeit

Das letzte Handlungsfeld wurde gebün-
delt als Handlungsfeld Inklusive Univer-
sitätskultur in den Fokusplan Inklusi-
on aufgenommen. 

Angelehnt an den zweiten Aktions-
plan des Landes Schleswig-Holsteins, 
den Fokusplan, hat auch die CAU sich 
entschieden, ihren zweiten Aktionsplan 
als Fokusplan Inklusion zu betiteln. Da-
durch soll verdeutlicht werden, dass die 
Universität sich auf die Umsetzung der 
Maßnahmen und Ziele konzentriert, 
eine inklusive Haltung wird als gege-
ben vorausgesetzt. Erläuterungen zur 
gesetzlichen Verpflichtung von Inklusi-
on im Bildungs-, Ausbildungs- Arbeits- 
und Kulturbereich und damit auch an 
Hochschulen durch die UN-BRK und 
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ein Glossar sind bereits im ersten Ak-
tionsplan ausgewiesen worden. Im Fo-
kusplan wurden zudem Gesetzesände-
rungen (s. Kapitel Ausgangslage) aufge-
griffen und daraus neue Maßnahmen 
abgeleitet.8 Das Konzept und ein Zeit-
plan wurden durch die Stabsstelle Di-
versität und Antidiskriminierung er-
arbeitet, Beschlüsse erfolgten über das 
Präsidium.

Partizipativer Entwicklungs
prozess

Ein entscheidendes Merkmal der Ent-
wicklung des zweiten Aktionsplans war 
dessen erneute partizipative Ausrich-
tung. Entsprechend dem Motto der Be-
hindertenrechtsbewegung „Nichts über 
uns ohne uns“ wurden Arbeitsgruppen 
(AGs) zu allen Handlungsfeldern einge-
richtet, an denen Vertreter*innen aller 
Statusgruppen9 der Hochschule sowohl 
mit als auch ohne Behinderung teil-
nahmen. Diese wurden durch AG-Lei-
tungen mit Expertise in den jeweiligen 

Handlungsfeldern moderiert und durch 
die zentrale Projektkoordination unter-
stützt. Die Akquise der Teilnehmenden 
erfolgte durch Rundmails an alle Uni-
versitätsangehörigen durch das Präsidi-
um, Schlüsselpersonen im Bereich In-
klusion wurden zusätzlich eingeladen. 
Der AStA, das Studierendenparlament 
und die Fachschaften sowie engagierte 
Hochschulgruppen unterstützten bei 
der Verbreitung unter Studierenden.

Die Teilnahme an den AGs erfolgte 
für Beschäftigte während der Arbeitszeit, 
um eine breite Beteiligung und Wert-
schätzung zu ermöglichen. Insgesamt 
nahmen Vertreter*innen aller Status-
gruppen teil, wodurch unterschiedliche 
Perspektiven in den Prozess eingebracht 
werden konnten. Die Arbeitsgruppen 
trafen sich im Zeitraum von Januar bis 
März 2024 mehrfach in digitalen For-
maten. Es gab ebenfalls die Möglichkeit, 
Barrieren und Leerstellen bei der Pro-
jektkoordinatorin per E-Mail oder te-
lefonisch einzureichen, diese Möglich-
keit wurde sehr rege genutzt. 

Die Arbeitsweise war durch klare 
Zielsetzungen, strukturierte Fragestel-
lungen und transparente Prozesse ge-
prägt. Ein Code of Conduct10 sowie ein 
gemeinsames Verständnis von Behinde-
rung, um einer paternalistischen oder 
defizitorientierten Haltung entgegen-
wirken zu können, wurden von den AG-
Leitungen und der Projektkoordinato-
rin in einem Kick-Off-Termin erarbei-
tet und bildeten die Grundlage für eine 
diskriminierungssensible Zusammen-
arbeit. Ein Fokus lag darauf, bereits er-
reichte Fortschritte sichtbar zu machen, 
wertzuschätzen und gezielt auszubau-
en. Dies trug dazu bei, eine konstruk-
tive und lösungsorientierte Arbeitsat-
mosphäre zu schaffen. Ziel war es, kon-
krete Lösungsvorschläge zu erarbeiten, 
um sich nicht an bestehenden Barrieren 
und Leerstellen aufzuhalten. 

Die Projektkoordination spielte eine 
zentrale Rolle, indem sie die Arbeits-
gruppen begleitete, Querverbindungen 
zwischen Handlungsfeldern herstellte 
und den Gesamtprozess koordinierte. 

Weitere Informationen zum Thema

Das Schaubild erklärt die drei Kernziele des Fokusplans Inklusion in Einfacher Sprache.



Transparenz wurde durch kontinuier-
liche Kommunikation zu den Prozess-
schritten und die Bereitstellung von Pro-
tokollen und Materialien via Cloud si-
chergestellt.

Das Feedback zu diesem Vorgehen 
war positiv. Es fand eine Zusammenar-
beit über Arbeitsbereiche hinweg statt, 
woraus neue Synergien und Netzwer-
ke entstanden. Es wurde als positiv er-
achtet, dass die Zusammenarbeit aller 
Statusgruppen dazu führte, einen ge-
schärften Einblick in die eigene Univer-
sität zu bekommen und über den eige-
nen Bereich hinausschauen zu können. 
Bei vielen Teilnehmenden war eine int-
rinsische Motivation durch eigene Er-
fahrungsexpertise spürbar, was wiede-
rum andere Teilnehmende inspirierte. 
Gleichzeitig zeigte sich, dass Widerstän-
de vor allem dort auftraten, wo struk-
turelle Grenzen erreicht wurden, etwa 
im Bereich baulicher Gegebenheiten11 
oder externer Zuständigkeiten12. Dies 
wurde aufgegriffen, indem Feedback an 
entsprechende Stellen gemeldet wurde.

ERARBEITUNG DES FOKUS-
PLANS UND MASSNAHMEN-
ENTWICKLUNG

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen wur-
den durch die Stabsstelle für Diversi-
tät und Antidiskriminierung systema-
tisiert und in konkrete Ziel- und Maß-
nahmenstrukturen überführt. Dabei 
erfolgte eine enge Abstimmung mit den 
avisierten zuständigen Umsetzungsein-
heiten, um die Machbarkeit der Maß-
nahmen sicherzustellen. Dabei wurde 
darauf Rücksicht genommen, dass man-
che Maßnahmen einen längeren Umset-
zungszeitraum benötigen, beispielswei-
se im baulichen Bereich.

Parallel dazu wurde ein kontinuier-
licher Austausch mit der Hochschul-
leitung geführt, insbesondere mit der 
Kanzlerin und der Vizepräsidentin für 
digitale Transformation, Gleichstellung 
und Diversität. Erste Entwürfe und mög-
liches Diskussionspotential wurden ge-
meinsam besprochen und Argumente 
erarbeitet. Die Kanzlerin und die Vize-

präsidentin brachten Fortschritte und 
den finalen Entwurf in die universitä-
ren Gremien, insbesondere in den Se-
nat, ein. So konnten eine Sensibilisie-
rung und Rückhalt für das Thema er-
zielt werden.

Der Entwurfsprozess wurde durch 
umfangreiche Feedbackschleifen er-
gänzt, an denen sowohl interne als auch 
externe Akteur*innen beteiligt waren. 
Dazu gehörten unter anderem die AG-
Leitungen, Teilnehmende der Arbeits-
gruppen, zentrale Schlüsselpersonen im 
Bereich Inklusion sowie externe Inklu-
sionsexpert*innen anderer Hochschu-
len, Menschen aus der regionalen Be-
hindertenselbstvertretung und das Büro 
der Beauftragten für Menschen mit Be-
hinderungen in Schleswig-Holstein.

Ein weiterer Bestandteil war die Auf-
stellung eines Finanzplans. Während 
viele Maßnahmen ohne zusätzliche fi-
nanzielle Mittel umgesetzt werden kön-
nen, erfordern einige Maßnahmen ge-
zielte Investitionen. In diesem Zusam-
menhang wurde der zuvor pilotierte 
Inklusionsfonds13 strategisch weiter-
entwickelt und mit jährlichen Mitteln 
neu aufgelegt.14

UMSETZUNG ERSTER MASS-
NAHMEN

Der Fokusplan Inklusion wurde vom 
Präsidium mit einer Laufzeit von zehn 
Jahren von 2025–2035 beschlossen und 
ist auf Deutsch15, Englisch16 und in deut-
scher Leichter Sprache17 verfügbar. Im 
ersten Umsetzungsjahr konnten bereits 
wichtige Kernanliegen und Maßnah-
men realisiert werden.

Ein Inklusionsportal18 als Übersicht 
für das Handlungsfeld Inklusion wurde 
veröffentlicht, welches u.a. Beratungs-
angebote gebündelt sichtbar macht. Er-
gänzt wurde dieses durch eine Awa-
reness-Posterkampagne, um die Be-
wusstseinsbildung auf dem Campus 
zu stärken.

Darüber hinaus wurden Ausleih-
stellen für assistive Technologien19 ge-
schaffen, die es Studierenden und Be-
schäftigten ermöglichen, Hilfsmittel 

und Laptops mit einschlägiger Software 
zu entleihen. Auf diese Weise können 
Phasen der Antragstellung auf Kosten-
übernahme bei Ämtern überbrückt oder 
schneller Ersatz bei technischen Aus-
fällen zur Verfügung gestellt werden. 

Ein weiteres Beispiel ist die Durch-
führung eines Informationstages für 
Studieninteressierte mit Behinderun-
gen/chronischen Erkrankungen. Die-
ses Format wurde als hybrides Ange-
bot konzipiert und umfasste sowohl 
Informationsstände und Vorträge als 
auch die Möglichkeit zum Peer-Aus-
tausch. Aus der Maßnahme, eine Peer-
Session für Promovierende mit Behin-
derungen/chronischen Erkrankungen 
in der jährlich durchgeführten Veran-
staltung des Graduiertenzentrums „Pro-
motion: Ja oder Nein“ durchzuführen, 
ist das Netzwerk „Inklusiv Promovie-
ren“ für behinderte/chronisch kranke 
Promovierende an der CAU entstan-
den. Beide Pilotprojekte wurden nach 
erfolgreicher Durchführung verstetigt 
und finden nun jährlich statt. 

Die meisten dieser Maßnahmen ver-
deutlichen, dass Fortschritte auch unter 
begrenzten Ressourcen möglich sind, 
sofern vorhandene Strukturen strate-
gisch genutzt werden, Bereiche mitei-
nander vernetzt agieren können und 
vor allem eine inklusive Grundeinstel-
lung gegeben ist. Dennoch wäre ohne 
finanzielle Mittel die Schaffung einer 
Ausleihstelle für assistive Technologien 
nicht möglich gewesen und auch weite-
re Maßnahmen wie bspw. der Aufbau 
eines Study-Buddy-Programms für be-
hinderte/chronisch krank Studierende 
werden erneut Ressourcen benötigen. 
In einer Zeit, in der Themen sozialer 
Gerechtigkeit und damit auch Inklu-
sion unter Druck geraten, ist es leider 
an Hochschulen in Deutschland unter 
vermeintlichem Bürokratieabbau20 all-
zu oft der Fall, dass auch Inklusions-, 
Diversitäts- und Gleichstellungsmit-
tel gekürzt werden. In Voraussicht der 
verstärkten Entwicklung von autoritä-
ren Dynamiken21, rechtsradikalen An-
griffen auf Menschen mit Behinderun-
gen22 und rechtsradikalen Proklamatio-
nen, dass Inklusion gescheitert sei23, hat 
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die CAU deswegen den Fokusplan eine 
verhältnismäßig lange Laufzeit von zehn 
Jahren gegeben. In dieser Zeit können 
an der CAU in Kiel mit abgesicherten 
Ressourcen und klaren Zuständigkeiten 
stetig die Ziele und Maßnahmen des Fo-
kusplan umgesetzt werden. 

FAZIT: ERFOLGSFAKTOREN UND 
HERAUSFORDERUNGEN

Die Umsetzung des Fokusplans erfolgt 
in einem anspruchsvollen gesellschaft-
lichen und institutionellen Kontext. Zu-
nehmende gesellschaftliche Spannungen 
und Angriffe auf Diversität und Inklusi-
on stellen zusätzliche Herausforderun-
gen dar. Vor diesem Hintergrund ge-
winnt die Verbindung von Inklusion, 
Diversität und Demokratiebildung an 
Bedeutung. Ein zentraler Erfolgsfaktor 
ist der Rückhalt durch die Hochschul-
leitung. Darüber hinaus spielen Engage-
ment und Verantwortungsübernahme 
aller Hochschulangehörigen im Sinne 
eines Disability Mainstreaming Ansat-
zes eine entscheidende Rolle. 

Weitere Erfolgsfaktoren sind die 
frühzeitige Einbindung relevanter Ak-
teur*innen, die enge Verzahnung von 
strategischer und operativer Ebene so-
wie eine vorausschauende und transpa-
rente Kommunikation. Ebenso wichtig 
ist die Integration von Inklusion und 
Behinderung als Querschnittsthemen 
in bestehende Prozesse und Struktu-
ren, um Ressourcen effizient zu nutzen.

Für die zukünftige Entwicklung ist 
insbesondere die nachhaltige Sicherung 
und Weiterentwicklung bestehender 
Netzwerke von Bedeutung. Diese er-
möglichen es, Wissen zu bündeln, Sy-
nergien zu nutzen und langfristige Ver-
änderungen zu erreichen.
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